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seiner Leiche vor der Be-
erdigung. Ein dritter ord-
nete das Versenken seiner
sterblichen Hülle ins Meer
an. Sicher ist sicher, kann
man da nur sagen...

ZeHgnzsse von Sc/ze/zztomzz

Der amerikanische Me-
diziner Dr. Milton Hard-
ings, einst über 30 Jahre
amtlicher Leichenbeschauer
in Los Angeles, gab am En-
de seiner Berufstätigkeit
ein Buch heraus. Darin
schildert er die Erlebnisse
von Scheintoten. Die Zeug-
nisse lehren einen wahr-
haftig das Gruseln. «Ich lag
regungslos, aber mit hell-
wachen Sinnen, als der
Arzt zu meinem Entsetzen
die Worte sprach: Es ist vorüber, er ist tot. Ich
wollte aufschreien, aber meine Zunge lag wie
Blei im Mund. Meine Glieder schienen wie ge-
fesselt. Dann legte man mich in einen Sarg. Die
Angehörigen standen um mich herum und wein-
ten. Ich verfiel in einen todesähnlichen Schlaf.
Stunden später erwachte ich im Saal eines Sek-
tionshauses. Ich blickte in die Gesichter von
Studenten. Dann trat ein Professor hinzu. Mit
einem Seziermesser tat er einen feinen Einschnitt
in die Brusthaut. Vor Entsetzen konnte ich end-
lieh einen Schrei ausstossen, der den Mediziner
zurücktaumeln liess. Ich war gerettet, und der
makabre Spuk fand sein Ende. »

Vor Jahrzehnten hatte sich in der Bretagne
zur Beisetzung eines fünfjährigen Knaben fast
die ganze Gemeinde eingefunden. Eben sprach
der Priester im Regen das Grabgebet, als aus
der Tiefe des heruntergelassenen Sarges ein dün-
ner Schrei ertönte. Dieser wiederholte sich
mehrmals. Der Trauergäste bemächtigte sich
eine Panik. Frauen fielen in Ohnmacht, Männer
erbleichten. Man holte den Sarg schleunigst aus
dem Grab, öffnete den Deckel und sah, wie das

totgeglaubte Kind mit einer schwachen Bewe-

gung beide Arme emporreckte. Statt des Leid-

Winterschlaf der Blumentöpfe in der Stadtgärtnerei Bern
Foto F. Loertscher, Bern

mahls fand ein Freudenfest statt, von dem man
noch Jahre nachher erzählte.

Sc/zezzzfote ge/zörezz z/er Fez'gazzge/z/zezz; azz

Heute braucht niemand mehr zu befürchten,
dass er plötzlich im Sarg erwache und elend er-
sticken müsse. Bevor der moderne Arzt den
Totenschein ausstellt, ist er verpflichtet, den To-
ten sehr genau zu untersuchen. Heute aber sind
die Untersuchungsmethoden derart perfekt, dass
Irrtümer in bezug auf Scheintote praktisch nicht
mehr vorkommen können. Max Huber

Rez/eZz/w/ezz zzz« //evet/ezz.s' Ratoä'/ezz

«Es stand schwarz auf weiss übrigens auch in
der letzten Ausgabe der ,NZZ': Beim Wettbe-
werb um den schönsten Blumenbalkon fielen auf
jeden Zürcher in diesem Jahr 25,1 Blumen-
töpfe...»

«Die Gubelstrasse ist diejenige Strasse, die Ge-
meinderat Dr. K. schon seit längerer Zeit im Auge
hat...»

113


	Redeblüten aus Helvetiens Ratssälen

